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Z u de n bedeutenden mineralog ischen Sammlungen der Aufklärullgszcit, die nach A. G. WEnNEI{S 

System zusammengestellt wurden, gchört neben der von ihm selbst geschaffenen der Frc ibcrgcr 
Bergakademie und der Sammlung GOETI IES in Weimar die mincralogisch-pctrographiscbc Samm­
lung A. T. VO ll GERSDORFS, die nach seinem Vermächtnis von 180 1 an d ie 1779 von ihm und K. G. 
ANTON gegründete Obcrlausitzischc Gesel lschaft der Wissenschaften zu Görlitz gelang te und in de­
ren Nachfolge sich seit 1950 unter den wissenschaftsgeschichtli chen Ko llektionen der Städtischen 
Kunstsammlung Görlirz befindet. Sie ist wie die Samm lung GOETH IiS von F. W. von C H ARPENTIER 

1793 in GERSDORFS M efTersdo rfer Gutshaus aus zahlreichen geog raphisch geg liederten Suiten syste­
matisiert worden und ein D enkmal der Freundschaft, die beide M inner seit 1770 verband. 

Jede der drei genannten Inkunabeln des mineralog ischen Sal11melns, die Denk male der Frühzeit 
d er Geowissenschaftcn auf dem Gebiet d er DDR sind, hat ihr eigenes w issenschafts- und kulturge­
schichtliches Gepräge und Umfeld . WERNER ging es um die Systematik eines speziellen Wissen­
schaftsgebietes im Zusam menhang mit dem Lehrbetrieb an der Freiberge r Bergakademie, GOETHE 
um die Bestätig ung seines Weltbi ldes, GERSDORF um die Ökonom ie. 

D er 1744 in Rengersdorf, Kre is Görlitz, geborene A. T. vo n GEnso o lU' verlor schon im ersten 
Lebensjahr seinen Vater, gewann aber in dessen Vetfer, dem kursächsischeIl Kabinensminister, 
Staatssekretär Ilir Kameralangelegenhei ten , General und C hef des s:ichsischen Ingenieurkorps Carl 
Aug ust VON G ERSDo nF einen Stiefvater, der ihm eine äußerst sorgr.i ltige Erziehung und Bildung an­
gedeihen ließ. Z udem hatte er schon als Knabe das ungewöhnliche Schicksal, durch das Absterben 
verwandter Familien mehrere Hittergüter zu erben. Nach dem Studium d cr Philosophie und Natur­
wissenschaften in Leipzig - J. H . WINKLER und C. F. GELLEnT gehö rten zu seinen Lehrern - war sein 
ganzes Leben durch die Ökonomie großer Ländereien um Rengersdorfbei Görlitz und um Meffers­
dorf am Fuße der Tafelfichte bes timmt. Sein Lebenswerk als Naturwissenschaftler wa r daher stets 
an die Ökonomie gebunden. so seine mit um6ngreicher Kor respondenz betriebenen meteorologi­
schen Verzeichnisse in Verbindung mit der Statistik der Luftclektrizitiit, seine Bemühunge n um di e 
Einfuhrung des Blitzable iters in der Lausi tz, seine elektrischen Versuche mit den damals modernsten 
Elekt ri zitätserzeugern und Unrersuchungsinsrrumen(en, die - w ie se ine gesamte wissenschaftliche 
und praktische Tätigkeit - mit sogenannten elektrischen Kuren in den Dienst der Humanität ge­
nommen wurden , wie di e Erschli eßung des Flinsbcrge r Brunnens und - zehn Jahre vor Beg inn der 
Französischen I<.evolution - d ie Entlassung seiner Bauern aus d er Erbuntertänigkeit. In eben diesem 
Zusammenhang stehen GERS!)ORFS mineralog ische Interessen. deren w issenschafts- und kulturge­
schichtli ches Umfeld in se inen wesentlichsten Konturen abgesteck t werden soll . 

Dieses Umfeld ze ichnete GEIlSDORf selbst in den 3 1 Bänden seiner Reisetageb li cher, zwölfBii nden 
Korrespondenz und in den vier Biinden seines handschriftlichen Mineralienkataloges von 1796 
" Haupteinrcilung Wornach ich meinc Mineralicnsall11111ung geordnet habe" . Diese Manuskripte, 
iiberwiegend im Folioformat, sind nur ein Teil des wissenschafdichell Nachlasscs GERSDORfS und 
wertvoller Bes tand der Oberlausitzischen Bibliothek dcr Wissenschaften bei den Städtischen Kunst­
sammlungen Görlitz. 

GERSDORf schloß 1765 se ine Studienzeit mit einer ö ko no mischen Besichtigungsreise durch sächsi­
sche M anufakturen , Bergwerke und Gcwerbezentren ab. Sie brachte den seit 1764 offiziell bestätig­
ten jungen Erbgrundherren in engste Berührung mit der sächsischen Ökonomie, mit dem M erkan­
tilsystem und mit den M ethoden der Gewinnung und Ausbeute der B odenschätze und in Kontakt 
mir fiihrenden Persönli chkeiten aus diesen Gebieten. Höhqmnkt diese r I<.e ise, aus der das erste in der 
stattlichen Reihe der I<.eisejourn:lle stammt, war der Bes uch der d:l lll:ll s noch g:lllzjungell Freiberge r 
Bergakademie lind das Studium des erzgeb irgischen Bergbaus in allen seinen Zweigen. D:lnl:lls un d 
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Abb. ] AdolfTnllgoH 
von GIIIS I)OMf. 

Gemälde \'011 AllIoll GJl.o\Il'. 
0] 3uf Leill\vJnd ]802 -
St:id tl ~chc Kunstu mm]ungel1 Görlitz 

Abb.2 GUSI>OIIf5 Hdsel3gcbl1cher. 3] Bände. Obcrlausitzische Bib]iothek der WiuellScllJftell bei deli SlidtischclI Kuusl5amm· 
lungen Görlilz 
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unter den genannten Umständen begann GERS DORF mit der Anlage seiner schnell anwachsenden mi­
neralogischen Sammlung, die bis 1789 im Gutshaus Nieder renge rsdorf stationiert war. 

Nach Dauer und Intensität nimmt die Mineralogie - obgleich nicht Hauptaufgabe - in GERSDORFS 
Korrespondenz den breitesten Raum ein. Im Gegensatz zu seinen meteorologischen und elektrophy­
sikalischen Untersuchungen hat er zur Mineralogie im engeren Sinne nichts publiziert, abgesehen 
von einem ganz der Praxis zuzuordnenden Aufsatz über die Herstellung eines im Wasser erhärten­
den Mörtels I und einer Übersetzung über Puzzolanerde 2 . Beide verraten den Ökonomen. Anderer­
seits war GEUSDORF der fle ißige Lieferant von Mineralien de r Oberlausitz rur Männer vom Fach. 
Besonders stellte er seinem Freund C HARPENTIER rur dessen "Mineralogische Geographie der Chur­
sächsischen Lande", Leipzig 1778, zahlreiche Proben seiner mineralogischen Erkundungen aus sei­
nem Lausitzer Untersuchungsgebiet zur Verfiigung, wofiir sich jener mit Lieferungen aus dem Erz­
gebirge und aus Thüringen revanchierte. Dcr Freundschaftsbund GERSDORf-CHARPENTIER steht im 
Mittelpunkt des hier zu betrachtcnden wissenscharts- und kulturgeschichtlichen Umfeldes, bezeugt 
durch vier Bände Korrespondenz bis zu GEnSDOIU'S Tod :lIn 16. Juni 1807. 

GERSDORFS Reisetagebücher sind neben und im engen Verbund mit seiner Korrespondenz die 
wichtigste Quelle zur Erkenntnis seiner mineralogischen Interessen. Gleich im Anschluß an seine 
sächsische Studienreise von 1765 verzeichnet der I. Band se iner Journale Besichtigungen aufgegebe­
ner Bergbauanlagen auf seinen Besitzungen. Später ließ er al le ihm irgendwie nutzbaren Mine ralien 
an der Freiberger Bergakademie oder durch M. H. KLAPROTH in Berlin analysieren. Geowissen­
schaften, Ökonomie und Landeskunde standen in Sachsen nach dem Hubenusburger Frieden von 
1763 innerhalb der erdbeschreibenden Regionalliteratur im engen Zusammenhang, ausgelöst durch 
merkantili stische In teressen. G. N. LESKES ,. Reisen durch Sachsen in Rücksicht der Naturgeschichte 
und Oecono mie", Leipzig 1785, F. G. LEON UA RDIS .. Erdbeschreibung der C hurfü rstlich- und Her­
zoglich Sächsischen Lande", Leipzig 1788, und K. A. ENGEUIARDTS .. Erdbeschreibung der Mark­
graftiilll cr Ober- und Niederbusitz", Dresden 1800, sind kennzcichnende Stationen dieser Entwick­
lung. GERSDonFs Reisetagebücher belegen diese landeskundlich-ökonomische Darstellungsweise 
seit 1765, wobei ein enormer Wissens- und Erfahrungsschatz eines Menschenlebens seinen schrift­
li chen Niederschlag fand aus einclll geographischen Raum zwischen dem Riesengebirge, der Slowa­
kei, den savoyischen Alpen, der belgischen Nordseeküste und der Mark Brandenburg, aus dem 
nicht nur viele Kisten Mincra lien zusammengetr3gcn wurden, sondern ebenso das Wissen ihrer 
praktischen Verwendung samt zugehörender Technologie. 

GERSDOIU' sammelte Mineralien , wo es sich nu r anbot : in Steinbrüchen, in Bergwerken unter 
Tage, auf Berggipfeln bis hinauf ZU 111 Mont ßlanc, dessen Erstbesteigung er am 8. August 1786 als 
Augcnzcuge erl ebte, beim C hausseebau während der Reise und im Tausch mit einem über M incl­
europa verbreiteten Sammlerkreis einschließlich EngJand. In seinen Reisejou rnalen berichtet er von 
94 Besuchen von Mineraliensa mmlungen. Handlungen, ßergbaubctrieben und anderen Gelegen­
heiten, seine Kenntnisse zu erweitern. 

Seine minera logisch-petrographische S3 11lmlung ist in erster Linie Ergebnis vieler Reisen , di e ihn 
u. a. 1779 in die Niederlande, 178 1 nach Wien und Preß burg, 1786 in die Schweiz und die Rheinlande 
und mehrfach in den H arz ftihrten, wobei jeweils Deutschland in vcrschiedenen Richtungen durch­
quert wurde. Daher gliederte GERS DORF seinc Sammlung nach bere isten Landschaften. deren erdge­
schichtliche Formationen dank C HARPENTIEltS Hilfe sichtbar werden. Basis und Mittelpunkt diese r 
Sammlung blieb stets die Oberlausitz. Spätcr ka mcn durch den ausgedehnten Korrespondel1 tenkreis 
umfangreiche Suiten dazu , darunter auch solche, di e durch Schliff die ästhetischc Wirkung und Ver­
wendba rkeit nachweisen, etwa Marmorartcn aus der ~chweiz, die ihm ]. S. \Y/VTTENBACH aus Bcrn 
liefertc. GERSDORFS Suitensammlung ist ein einmaliges, personengebundenes Denkmal der Sa III 111-

lerkultur der Goethezeit. Neben der in mnf gcographischc Sektionen gegliederten Lausitz finden 

I GERSDOIlP, A. T. von: Einige Ve"uche, einen im W~uer trhirtenden Mörtel oder Zement zu nuchcn. - Provinzialbl l. 1782. 
S. 41 1-427 

l ST. FONI)S, F",uJ"'s DE: Von der Puzzobnc und dcren nützlichem Gebrauch zu ~ ll c thand Arten von Bauanlagcn. Aus dem Fnnzösi­
schen übersetzt von ADOLF TIlAUGOTT VON GERSI){)Rf. Nebst einigen Anmerkungen und einem N:l.ehlnge d~ Übe"etzc:rs. 
Mit Kupfcrufeln. - Walthcrschc Hofbuchhandlung, Dresden 1784. 
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Abb.3 Verschiedene Stufcn 3US GuSDOII.FS M iller.llliellS3mmlung. - Stidtische Kunsu3mmlungen Görlkz 

sich Abteilungen für Obers achsen, Niedersachsen, Schlesien, Böhmen, Mähren, Österreich, Bay­
ern , Fra nken, O berrhein, Niederrhein , Schwaben, Wes tfa len und die Schweiz sowie für die einzel­
nen europäischen Länder bis Island, ja Grönland, rur den O rient,Japan, Amerika . In 29 übervollen 
Schränken enthält d iese Sa mmlung 8621 Nummern. 

Wo sich GERSDORF über die geognostische Zuordnung seiner Funde nicht klar war, gibt er dies 
C Ii ARPENTIER - meist mit Proben für dessen Sammlung - mit äußerst gewissenhaften Angaben iiber 
den Herkunftso rt und die Fundulllstände zu wissen .. AlImählich erwarb er sich ein umf.1ngreiches 
geo logisches Wissen, d:tß er selbst der Befra gte über weite Entferllllllgen wurde. 

GEiISDOIU'S Sammlung war nach drei Prinzipien angeleg t, die ihm wichtig erschienen. 1. war es 
ihm :t ls system:ttisch vorgehenden Wissenscha ftler von Bedeutung, nach dem WERNERschen Lehr­
system zu ordnen. 2. war es ihm UIll d ie geognostische Physiognomie der einzelnen Landschaften zu 
u m, und 3. bestand für ihn die Frage nach dem ökonomischen Nmzen. Der d31ll :t li ge Prinzip ienstreit 
zwischen Neptunisten lind Plutonisten blieb völlig außerhalb des Interessellfcldes. GEHSDonF er­
kannte den vulkanischen Ursprung des Basalts, vermochte seinen Freund CHAUPENTlElljedoch nicht 
da von zu überzeugen. In den Wissenschaftsstreit hat GEIISDO IU' nicht eingegriffen, befaßte sich aber 
intensiv mit vu lkanischen Gesteinsbildungen J . Zum speziellen Basaltlieferanten für Minera logen 
wurde GERsDonF, nachdem er die magnetischen Eigenschaften und die ökonomische Verwendbar­
keit dieses in der Oberlausitz zutagetretenden Gesteins näher unrersucht hane. 1786 hatte er überdies 
bei einem Steinschneider in Karl sruhe das Schneiden von Basalt kennen gelern t und damit selbst 
Versuche unternom men, u. a. mit Basalt von der Landeskrone bei Görlitz. 

Man versteht derartige Bemühungen, wenn man aus LESKES Reiseberichten, die zweifellos von 
GERSDO IU: inspiriert waren, erf.ihrt, daß auf den Meffersdorfer Besitzungen 1782 aUein 820 Stein­
schleifer lebten, die auf die Granaten des Riesengebirges spezialisiert waren,jedoch mit der preußi­
schen Zoll politik ab 1763 in Bedrängnis geraten waren. Daher versuchte er, aus den auf seinen Besit­
zungen anstehenden Gesteinen eigene Glashütten zu schaffen. wozu er auch seinen Freund Karl 
Andreas VON MEYER ZU KNQNQW a'uf seinem Hammcrgut SchncllpfOrtel veranlaßce. Beider Ver-

l COLLlNI. C. A.: ßelr.lleh tungen ilher die vulkanischen Berge. Vorgelegt in der Churfiirsdieh M3nnheimisehen Gesellschaft der 
WiS$en$dI3ft en 5. 11. 178 1. Aus dem Fr.r.nzÖ5i5ehctl von AdolfTr.l.Ugon von GEJtSDOII.F. Mit Anmerkungen dt'S Obcrscll:Cf5.­
W3hhersche Hofbuchhandlung. Dresden 1783. 
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suchsergebnisse zwischen 1785 und 1791 sind samt der orig inalen Herstell ungsrezepte und Orts­
nachweisen der Minerali enherkunft an unseren Göditzer Sammlungen erhalten. Für GERSDO Rf war 
es selbstverständlich, neben dt.:n verwendeten Mineralien auch die Produkte dieser Versuche seiner 
Mineraliellsamnllung zuzuordnen. 

Ein weiteres ähnliches Erkundungsfeld zur Beförderung der Gewerbe und der Humanität bestand 
in der Herstellun g von Dachziegeln und anderen keramischen Produkten. Grund daftir war die Si­
cherung der landwirtschaftli chen Gebäude vo r Feuergefahr, besonders durch Blitzschlag. GERS­
DOll fS erfolgreichen Bemühungen um die Einführung von ßlitzableitern an landwirtschaftli chen 
Bauten der Oberlausitz waren in Frage gestellt, solange Stroh, Schilf und Holzschindeln die traditio­
nelle Dachdeckung bi ldeten. Lehm stand reich lich an. Aber Holz zur Unterhaltung von Brennöfen 
war zu kostspielig und landschaftsverwüs tend. Daher eröffnete GERSDORf imJahre 1800 nach aus­
giebigen Studien in M ittcldeutschland die Torfstecherci, mit der er rur seine "armen Untertanen" 
ein ne lies Gewerbt.: t.: rschloß. Die Torfpolten ließ cr in Meilern zu einer brikettartigen Kohle bren­
nen, die an die Braunkohlenpreßlinge der Zeit um 1945 erinnert. Natürlich finden sicb auch davon 
Proben mit gen auen Daten li nd Herstellungsangaben in der mineralogischen Sammlung. Selbst die 
beim Brand :l.I1fall ende Asche f.'l11d Verwendung, einerseits als D üngemittel , dessen Wirkung exakt 
aufVersuchsbeerell erprobt wurde, und andererseits zur Herstellung von Glasurmasse, so daß nicht 
nur Glasurz iegcl he rgestellt werden kon nten, sondern auch Fayencekachcln. Die Probes[ücke 
kalllen in die Minerali ensa mmlung . 

.• ~ 
J 

• 
~J 

Abb. 4 Proben der 1785 bis 1791 von GElUOOllf hergestellten farbigen GlasIlIassen und Faycnceplanen von 1806. aus Oherlausitler 
Gesteinen und Erden gewonnen. - Städtische KUl1swmmlungcn Görlin 

GERSDORf wa r somü einer dcr erstell dcutschen Ökonomen, dic mit Produktionsreihen aufg rund 
wissenschaftli cher Untersuchungskctten arbeite[CIl, in diesem Fall einer Kette, die von der Minera­
logie über die Kcramikherstcllung ZUIll Blitzschurz fiihrtc. Man darf sich daher nicht wundern, 
wenn er seincr mincralogischen Sammlung die Produkte zuordnete, die er aus Mineralien gewann . 
Für ihn waren Mineralien in erster Linie Rohs[Qffe und fo lg lich eine Mineraliensammlung eine Roh­
scofTsammlung. Nach diesem Pri nzip sind in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Gewerbe-
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sammlungen angelegt und noch in der zweitenJahrluIIldcrth51fte Kunstgewerbe llluseulll aufgebaut 
worden. So gehörte auch die "Sächsische Wundercrde" in verschiedenen Ausftlhru ngen in GERS­
DORFS Mineralienkabinett. Von D. FRENZEL, dem Erfinder dieser Terra miracu losa Saxoniae, li eß er 
sich aus Chemnitz eine komplette Sammlung der sächsischen Erdarten liefe rn . Farbige Erden inte r­
ess ierten ihn ftlr di e Herslellung von Farben, Kalkarten ftl r unterschiedliche Mörtclarten, Ziegelstei­
ne ftlr das Bauwesen. Dies alles ist unter dem Gesichtspunkt einer Gutswirtschaft zu verstehen, in 
der nahezu alles, was zum Leben gehört, selbst produziert werden mußte, auch Elektrisiermaschinen 
und Barometer. Auch Proben provinzialrömischer Fußbodellmosaike, die er an aufgegebenen Aus­
grabungsstätten in Öster reich und der Schweiz gcfund en hatte, bezog er in seine Sammlung ein . In 
enger Verfl echtung mit seinen praktischen Absichten stehen GERS DORFS jahrzehntelang betriebenen 
meteorologischen Erkundungen. An Gletschern , Moräncn und Verwitterungs produkten - so auch 
an Torf - wurde von ihm die mineralog ische Landschafts physiognomie und ihre wirtschaftliche 
Verwertbarkeit untersucht. 

Selbst auf dcm Gebiet seiner elektrischen Versuche wirkte die Mineralogie mi t. Nachdem G. C. 
LICHTEN8ERG in Göttingen, mit dem GERS DORf befreundet war, mit den nach ihm benannten elektri­
schen Figuren an die OfTendichkcit get reten war, unternahm GERSDORF derarrige Versuche mit "ge­
pülverten Substanzen" auf dem Elek trophor und fertigte mit Hilfe des von ihm geförderten Malers 
C. NAn lE mehrf.·nbige "elekt rische Gemälde". Scin 1953 in den Städtischen Kunstsammlungen 
Görli tz wiederaufgebautes Phys ikalischcs Kabinett enthält mit 1359 Blättern Lichtenbergischer Fi­
guren aus den Jah ren 1798 bis 1802 die wohl größte Sammlung dieser Art aus jener Zeit. Überd ies 
versuchte GERSDORF, das Phosphoriszieren von Erzstufen aufzuklären und erwirkte ähnliche Effekte 
mit elektrifizierten M ineralien. 

Das ökonomische Interesse GERSDORFS wi rd besonders aus seinem Briefwechsel , vor allem mit 
CHARIIENTIER, mit Mineralogen und Chemikern ersichtlich. Nachdem LESKE 1782 de m bei Renge rs­
dorf anstehenden Draunstein Kobaltgehalt zugesprochen hatte, stellte GERSDORF aus diesem Mineral 
veilchenblaucs Glas her, worü ber er am 25. Januar 1785 CHAR I'ENTIER berichtete, der den Kobaltge­
halt allerd ings bestritt, den 1797 M. H . KLAPROTH dagegen auf zweierlei Weise chemisch nachwies. 
GERSDORFS Glasprobe ist samt Rezept ihrer Herstellung erhalten. LESKES Verdacht, goldhaltigcs Ge­
stein bei Görlitz erkannt zu haben, bestätigte sich allerd ings nicht. Lausitzer Vitriol- und Schwefel­
kiesvorko mmen w urden dagegen von CHARI'ENTIER mit großem Interesse aufgenommen. 
GERSDORF berichtete ihm darüber ausfli hrli ch und sandte zentnerschwere Proben zur Analyse nach 
Freiberg. 

Wenngleich GERSDOltF nie an den aktuellen Fachfragen der Mineralogie Teilnahme bekundete, so 
hatte er sich doch als hervorragender Kenner die Achtung der Mineralogen erworben, was ihm 
CHARI'ENTIER bereits 1780 brieflich bestätigte. Bemerkenswert ist, daß all e Berufungen in wissen­
schaftli che Gesell schaften , die GERSDORf als Ehrung zuteil wurden - so 1787 durch die Freiberger So­
zietät flir Bergbaukunde, 1792 durch die Gesellschaft Naturfo rschender Freunde zu Berlin lind t 799 
durch die Jenaische M ineralogische Sozietät - dem Minera logen Gersdorf gal ten. 

Der ku ltur- und wissenschaftsgeschichtli che Horizont, aus dem seine Sammlung hervorgegangen 
war, umspannt weit mehr als das Gebiet der Mineralogie, er ist universell, ein Denkmal der Natur­
wissenschaften und de r Kultur der Gocthczeit. 

Zusa m m e nfass un g 

Die an den Städtischen Ku nstsam mlungen Görlitz befindliche Mineraliensammlung A. T. VON 
GERSDORFS ist kulturelles Erbe der von ihm und K. G. ANTON 1779 gegründeten Oberlausitzischen 
Gesell schaft der Wissenschaften zu Görl itz. Neben der Mineraliensammlung GOETHES in Weimar 
und der der Fre ibe rge r Bergakademie gehört sie zu den wissenschaftsgeschichtlich bedet1tenden 
Sammlungen der Frühzeit der Geowissenschaften. Sie war durch zahlreiche Reisen zustandegekom­
men, durch Ankäufe von Suiten und Geschenke aus all en deutschen Regionen, europäischen Län­
dern und aus Übersee erweitert und 1795 du rch F. W. VON C HA IU'ENTIER nach dem von A. G. WER­
NER geschaffenen Sys tem geordnet worden. 31 n eisejournale, 12 Bände Korrespondenz und ein 
vierbändiger Katalog erschließen das kultur- und wissenschaftsgeschichtliche Umfeld dieser mit 
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8621 Nummern in 29 Schränken enthal tenen Sammlung, die GERSDOltF in erster Linie als Rohstoff­
sammlung zur Ersch ließung lind N utzung heimischer Gesteine diente. in zahlreichcn Experimen­
ten, in Versuchs- und Produktionskettcn wurden u. a. die Obcrlausitzer Gesteine und Erdartcn für 
die Herstellung von Farbglas, D:1chzicgeln , Faycncen lind Kacheln sowie rur die Lichtenbcrgischen 
Figuren und zum N achwcis der Ursachen des Phosphorisz icrcns von Erzstufen genutzt. GmSDORI: 
griff nicht in die seine Zeit bewegenden Problemc der Mincralogie und Geologie ein, galt aber auf 
diesen Gebieten als Fachmann, wie scine Berufungen in n:1mhafte Gesell schaften fllr Naturwissen­
sclnftcn lind Bergbaukunde erweisen. 
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